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ab 1959: sporadische
einsätze deutscher
sportler bei inter-
national bedeutenden
veranstaltungen

Obwohl die Ausschreibung für das Trial Lamborelle 
1958 auch in deutscher Sprache versandt wurde, 
erschien kein einziger Fahrer. War ein Grund dafür  
der fehlende Erfolg im Vorjahr? Nach dem Georg-
Thumshirn-Trial und dem 1. Hainberg-Trial im eigenen 
Land hätten sie durchaus die Aussicht gehabt, in 
Belgien schon als drittbeste Nation abzuschneiden. 
Der Veranstalter zeigte sich jedenfalls enttäuscht.

Am 9. März 1959 konnte man jedoch auch  
20 Fahrer aus der Bundesrepublik im Programmheft 
entdecken. Und die wurden noch dazu von einer 
Gruppe Schlachtenbummler begleitet. Der Trial- 
sport war also auch bei den deutschen Zuschauern 
auf Interesse gestoßen. Jetzt wollten sie erstmals 
erleben, wie es bei einer internationalen Spitzen- 
veranstaltung zugeht.

Mit dem dritten Sieg im Vorjahr ging der Lam
borelle-Pokal endgültig in den Besitz von Gordon 
Jackson über. Beim Kampf um einen weiteren Sieg 
hatte ein 25-jähriger Brite namens Samuel Miller die 
Nase vorn. Auf seiner Ariel verwies er mit 34 Punkten 
Jackson in der großen Klasse um neun Strafpunkte 
auf Rang zwei.

Dass die deutschen Fahrer nicht mit in der Spitzen-
gruppe auftauchten, war keine Überraschung. Sie be- 
fanden sich ja noch im Lernprozess. Aber dieser Wille 
war vorhanden … so bei Karl Augustin (MZ 250), 
Hermann Bitzer, Armin Hartung (beide Hercules 175), 
Klaus Kämper (Maico 250), Alfred Lehner (Zündapp 
250), Edwin Linder, Herbert Schek (beide Puch 250), 

Punkten den 10. Platz. Hans Schlicht wurde 14. und 
Manfred Sensburg landete auf Rang 16. Sieger wurde 
der Einheimische Claude Delauné auf der 200-ccm-
Motobécane – einer „richtigen“ Trialmaschine mit 
„nur“ 105 Kilogramm Gewicht. Dabei muss jedoch 
erwähnt werden, dass kein einziger Brite wegen eines 
für sie bedeutenden Heimwettkampfes am Start war.

Auf den Weg nach Ohain, zum Lamborelle, be
gaben sich danach schon recht zahlreiche deutsche 
Interessierte. Sie kamen nicht nur aus den Grenz
gebieten nahe Belgiens, auch aus Baden-Württem-
berg, den südlichsten Regionen Bayerns und denen 
ganz im Norden Schleswig-Holsteins reisten sie an. 
Belgische Zeitungen schrieben von insgesamt  
10.000 Zuschauern … dazu trug aber sicherlich  
auch das fast sommerliche Wetter mit bei.

Um den Sieg kämpften erneut Jackson und Miller. 
Und wieder gewann der junge Sammy Miller mit 
insgesamt sensationellen 9 Fehlerpunkten – auf  
100 Kilometern mit 40 Sektionen. Jackson hatte im 
Ziel nur drei Punkte mehr auf seinem Konto.

Alfred Lehner wurde einmal mehr bester deutscher 
Teilnehmer – er endete mit 93 Punkten auf dem  
15. Platz in der großen Klasse über 250 ccm.

Hans Schlicht (Zündapp 200) oder Kurt Tweesmann 
(Matchless 500), um nur einige bekannte Namen  
zu nennen.

In der kleinen Klasse wurde Hans Schlicht bester 
deutscher Teilnehmer mit 152 Punkten vor Klaus  
Kämper und Alfred Lehner. Wichtig war einerseits  
die Anerkennung und Bewunderung der Leistung 
ihrer ausländischen Konkurrenten und auf der ande-
ren Seite: die Einstellung, weiterzumachen, aus  
den Erfahrungen zu schöpfen, eifrig zu trainieren.

Im Februar des Jahres 1960 brachen nicht einmal 
eine Handvoll deutsche Motorradsportler nach Paris 
auf – zum 7. Trial de Clamart. Der Parcours mit einer 
Länge von 25 Kilometern und 22 Sektionen musste 
zweimal absolviert werden. Die Belgier meinten,  
er wäre schwerer als Lamborelle. Besonders in sich 
hatten es die Hohlwege, aus denen heraus man bis  
zu zehn Meter hohe Wälle auf beiden Seiten ohne 
Anlauf erklimmen musste.

Alfred Lehner schob eine brandneue AJS an den 
Start … und erreichte als bester Allemand mit 90 

Ende 1960: Günter Sengfelder  
in Paris unter den besten zehn
Zum Jahresausklang reisten am 27. November vier 
deutsche Spitzen-Trialer nach Paris St. Cucufa: Bitzer, 
Gienger, Sengfelder und Specht mit einer 50-ccm-
Zündapp. Die Veranstaltung hatte sich auf dem 
Festland neben dem Lamborelle und der in Clamart 
einen richtig guten Namen gemacht. Über 100 Fahrer 
aus acht Nationen gingen an den Start zu einer 
50-Kilometer-Runde, die es zweimal zu bewältigen 
galt. Eingebaut wurden jeweils 19 Wertungsprüfun-
gen. Nach tagelangen Regenfällen war der Boden 
extrem aufgeweicht. Das hinderte die geschulten 
Briten jedoch nicht, einen souveränen Vierfachsieg  
zu landen. Gordon Blakeway, auf seiner 199-ccm- 
Triumph beim Lamborelle Mitte März bereits Sieger 
der kleinen Klasse, verwies Gordon Jackson, Jeff 
Smith und Brian Martin auf die nächsten Plätze.

Hinter den Belgiern Troisième und Vanderbecken 
wurde Günter Sengfelder mit nur 54 Punkten hervor-
ragender Siebter auf seiner selbst umgebauten Zünd- 
app 175. Es war das erste Mal, dass sich ein deutscher 
Motorsportler bei einer bedeutenden internationalen 

Inhalte mit freundlicher Genehmigung des Autors Steffen 
Ottinger aus dem Buch „Deutscher TRIALSPORT, Weltspitze in 
den 1960er Jahren“, erschienen 2018 im TRIALSPORT-Verlag.

Bevor es im Trial Europa- und Weltmeister- 
schaften gab, maßen sich die weltbesten Trialfahrer 
in der Challenge Henry Groutars. Deutsche  
Trialsportler waren seiner Zeit vorn dabei in der 
Weltspitze des Trials. Diese Serie gibt authentische 
Einblicke in die damalige Zeit. Teil 4: Erste Einsätze 
deutscher Fahrer im internationalen Trialsport.

MÄNNER 
DER ERSTEN 
STUNDE

Alfred Lehner auf AJS, bester  
deutscher Teilnehmer beim  
„Lamborelle“ 1960.

Günter Sengfelder war damals der 
beste Deutsche in Belgien (unten).
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Trialveranstaltung in der Gesamtwertung eine einstel-
lige Platzierung erkämpfte – Chapeau!

Anfang 1961 nahmen wieder einige deutsche 
Fahrer am Internationalen Trial de Clamart bei Paris 
teil. Der Name Lehner wurde nach seinem starken 
Vorjahresauftritt am meisten genannt. Mit seiner  
AJS gewann Alfred die große Hubraumklasse,  
wurde im Gesamtklassement hinter dem Briten  
Brush, Lokalmatador Bohec und zwei weiteren 
Fahrern von der Insel bemerkenswerter Fünfter. 
Unmittelbar dahinter platzierten sich Siegfried  
Gienger auf DKW und Maico-Pilot Erwin Schmider. 
Hermann Bitzer – neu auf einer Eigenbau-NSU  
unterwegs – verpasste knapp einen Top-Ten-Rang. 
Auch Volker Kramer mit der ganz kleinen 50-ccm-
Zündapp kam recht gut durch den Parcours. Der 
Marbacher zählte mit seinen gerade einmal 20 Jahren 
als eines der ersten hoffnungsvollen Nachwuchs
talente im Trialsport.

Nur wenige Tage später stand er auch beim  
Lamborelle-Trial mit am Start. Diesmal mit einer 
neuen, rot lackierten 75-ccm-Zündapp – genau wie 
Lorenz Specht.

Günter Sengfelder auf seiner 175-er Zündapp- 
Eigenbau-Maschine war der beste deutsche Akteur. 
Mit 64 Punkten belegte er in der kleinen Klasse den 
15. Rang, Specht schnitt mit 75 Punkten nicht viel 
schlechter ab. Innerhalb der Kategorie über 250 ccm 
belegten Hans Schlicht und Alfred Lehner – beide  
auf AJS – mit 77 und 90 Punkten die viel beachteten 
Ränge sieben und acht.

Auch wenn die Siege in den Experts-Klassen 
einmal mehr die Briten einheimsten, die deutschen 
Trialkünstler hatten in den letzten Jahren viel gelernt. 
Das beobachteten auch wieder zahlreiche Schlachten-
bummler an deren Fahrstil in den Sektionen.

In der kleinsten Kategorie, die nur eine der bei- 
den Runden zu absolvieren hatte, gab es einen 
Zündapp-Doppelsieg. Der Belgier Jacky Ickx gewann 
vor Andreas Brandl.

In der Klasse bis 250 ccm setzte sich zum wie- 
derholten Mal John Giles auf der Triumph durch. 
Markenkollege Roger Vanderbecken stand ihm in der 
Heimat nicht viel nach. Alfred Lehner wurde mit der 
kleinsten aller Maschinen bemerkenswerter 11. Nur 
zwei Plätze dahinter rangierte Gustav Franke auf einer 
250er Zündapp. Siegfried Gienger, der eine Zündapp 
mit neuem 100-ccm-Motor jonglierte, wurde 17.

Der Sieg in der großen Klasse ging erneut an 
Sammy Miller auf seiner 500er Ariel. Mit lediglich  
15 Fehlerpunkten gelang ihm auch wieder der Ge-
samtsieg. Alex Colin auf AJS belegte Rang zwei.  
Und dahinter rangierte im Ziel Günter Sengfelder  
mit einer auf 259 ccm aufgebohrten Zündapp. Was 
für ein schöner Erfolg! Mit 68 Punkten war er auch 
einmal mehr der beste deutsche Teilnehmer.

Hermann Bitzer fiel mit einem Schaden an der 
Elektrik aus, auch Gordon Jackson. An dessen AJS 
gingen die vorderen Radlager fest – er hatte zu 
diesem Zeitpunkt aber schon jede Menge Fehler- 
punkte, der Erfolg verwöhnte Brite erwischte einen 
schlechten Tag.

Vier Briten machten den Ausgang unter sich aus. 
Sammy Miller gewann zum dritten Mal in Folge  
die große Klasse und damit wie im Vorjahr auch die 
Gesamtwertung – mit lediglich 10 Fehlern in 38 
Sektionen, erneut vor Gordon Jackson.

Ende des Jahres lud der AMC St. Cloud zum 
bereits 10. Inter Trial St. Cucufa ein. Am Start befand 
sich die Crème de la Crème des internationalen 
Trialsports. Damit stand die Pariser Veranstaltung  
der nahe Brüssel nicht nach, war ähnlich populär.  
Jede der drei Runden wurde mit 20 Sektionen unter-
schiedlichster Schwierigkeiten gespickt. Der Rennleiter 
hatte mit seinem Team versucht, diese gleichmäßig 
für die schweren Brummer und die leichten Maschin-
chen aufzuteilen. Sammy Miller und der Farmer 
Gordon Jackson waren noch mit einer 500er bzw. 
einer 350er unterwegs, die anderen Engländer auf 
200-ccm-Trialmaschinen.

Ein junger Brite namens Scott Ellis bewältigte  
selbst die unmöglichsten Sektionen mit NULL. Insge-
samt standen 20 Fehlerpunkte auf seinem Konto. 
Damit verdrängte er Fletcher, wie auch Miller und 
Giles deutlich auf die nächsten Plätze. Günter Sengfel-
der war mit 67 Punkten und Rang 17 erneut der 
erfolgreichste deutsche Teilnehmer. Weiter hinten ran-
gierten Gienger, Lehner und Specht.

Keine drei Monate später gelang Siegfried Gienger 
mit der 75er Zündapp ein schöner Erfolg in Paris. 
Schon ein Jahr davor war er beim Trial Clamart gut 
dabei – damals noch auf der DKW. Mit dem kleinen 
Münchener Motorrad konnte er diesmal sogar einen 
Podiumsplatz erreichen. Einen Punkt hinter dem 
französischen Meister Bohec wurde der Schützinger 
Dritter. Der Brite Murray Brush gewann den Wett
bewerb auf seiner Triumph. Ähnlich wie im Vorjahr 
schrammte Hermann Bitzer auf der Eigenbau-NSU  
nur knapp an Rang zehn vorbei.

Günter Sengfelder Dritter beim 
berühmten Lamborelle-Trial 1962
Am 18. März begann wieder für alle Spitzenfahrer  
die internationale Saison. Zum Lamborelle-Trial nahe 
Brüssel – es war bereits das 15. – kamen von der Insel 
die Miller, Jackson, Giles, Wilkinson, aus Frankreich 
vor allem Jean Bohec und die Einheimischen Vander-
becken, Decorte, Colin oder Piron. Aus der Bundes
republik reisten von den schon längst bekannten 
Fahrern Bitzer, Gienger, Kramer, Sengfelder und 
Specht an. Neu war nach seinem dritten DM-Rang  
die Teilnahme von Gustav Franke. Auch Andreas 
Brandl war diesmal dabei, um sich in der erstmals 
ausgeschriebenen 50-ccm-Klasse zu messen.  
Ein weiteres Novum: Hercules-Sachs wurde mit der 
Trial-K 102 durch Alfred Lehner repräsentiert.

Im November 1960 war es Günter Sengfelder,  
der sich als erster Deutscher bei einer bedeutenden 
internationalen Trial-Veranstaltung unter den besten 
Zehn platzierte. Das war in Paris beim schon berühm-
ten St. Cucufa. Auch im Jahr darauf war er es, der  
aus deutscher Sicht am erfolgreichsten abschnitt.

Mitte November 1962 fehlte er in Frankreich.  
Ihn sowie die Markenkollegen Richard Heßler und 
Volker Kramer zog es nach Schweden zum traditionel-
len Novemberkasan. Er überstand auf der 50-ccm-
Geländemaschine diese seiner Zeit wohl schwerste 
Veranstaltung der Welt bis tief in die Nacht hinein mit 
Bravour, wurde bester Ausländer und Klasssensieger. 
Sehr zur Freude von Frau Elisabeth Mann und Georg 
Weiß, die einmal mehr ihre Schützlinge betreuten.

Beim St. Cucufa machte auf einer Trial-Zündapp 
am meisten der noch 17-jährige Belgier Jacky Ickx auf 
sich aufmerksam. Für so einige Aktionen auf dem 
Hinterrad durch die Sektionen hüpfend, erhielt er 
tosenden Applaus. Sieger wurde der Brite Don Smith, 
der noch am Vortag beim Scott-Trial unterwegs war 
und über Nacht von London nach Paris flog. Sammy 
Miller, der den Wettbewerb in der Heimat souverän 
gewann, verzichtete auf den Flug und einen Start  
in Frankreichs Hauptstadt.   <

Volker Kramer (oben) beim Lamborelle-Trial 1961. Hervorragender 3. Platz von Günter Sengfelder.

Gustav Franke lag bei seiner Premiere beim „Lamborelle“ 
nur zwei Plätze hinter dem erfahreneren Alfred Lehner.


